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외로움의 정원에 핀


너를 닮은 꽃


주고 싶었지


바보 같은 가면을 벗고서


But I know


영원히 그럴 수는 없는 걸


숨어야만 하는 걸


추한 나니까


In einem Garten der Einsamkeit blühte die Blume


Die dich widerspiegelt


Ich wollte sie dir geben


Nachdem ich diese alberne Maske abnehme


Aber ich weiß


Dass ich das nicht für immer machen kann


Ich muss mich verstecken


Weil ich ein Monster bin


(BTS – The Truth Untold)











Trigger Warnung im

   Nachwort












~ Prolog ~


“Alea, bitte gehe in die achte Etage und frage den Gast, was er benötigt. Er nervt mich bereits seit gestern, und er wird noch drei weitere Tage bei uns bleiben. Ich kann es kaum erwarten, wenn er endlich auscheckt. Wie kann ein einziger Mensch so anstrengend und nervig sein? Ich muss mich in seiner Gegenwart immer derart zusammenreißen und freundlich bleiben, dass es mir schon beinahe wehtut. Hoffentlich hast du ein dickeres Fell als ich. Also, immer schön lächeln und sich den erhobenen Mittelfinger denken.”


Seufzend nickte ich und machte ein gespielt verzweifeltes Daumen-hoch-Zeichen zu meiner Chefin, die mich grinsend betrachtete und dann frech die Zunge herausstreckte. Sie hatte es gut. Ihr Feierabend würde in Kürze beginnen, während meine eigene Schicht kein Ende zu nehmen schien.


Ich sah ihr hinterher, wie sie sich fröhlich grinsend umdrehend mir ein weiteres Mal die Zunge zeigte und dann schwungvoll ihre zum Zopf zusammengebundenen Haare über die Schulter zurückwarf. Ich hörte noch ihr leises Lachen, als sie um den gebogenen Gang verschwand. Der mit einem edlen, flauschigen Teppich ausgelegte Flur war nun menschenleer und still. Laut seufzte ich auf und strich meine Zimmermädchen Uniform glatt, um mich auf den Weg zum schwierigen Gast zu machen.


Der Gast in Suite 808 des Parkblick war seit nunmehr zwei Nächten eingecheckt und ich hatte die undankbare Aufgabe, mich um ihn zu kümmern. Dieses tat ich einerseits, weil ich dringend das Geld brauchte, den mir mein Job einbrachte, andererseits war Sara meine beste Freundin und gleichzeitig die Hausdame des 5*Luxushotels, in dem ich seit fünf Monaten arbeitete. Die edle, familiengeführte Herberge war etwas außerhalb der Stadt in einem wunderschönen Park gelegen und wurde von Saras Vater Herr Grimm als Direktor in 3. Generation geführt.


Sara hatte ich im Kindergarten kennengelernt und wir waren seitdem die engsten Freundinnen. Als ich mit drei Jahren das erste Mal den Hort besuchte, wurde ich anders als andere Kinder nicht von meiner Mutter begleitet. Mein Vater hatte mich vor der Arbeit dort abgesetzt und mit einem kleinen Schubser durch die Tür geschoben. Sara hatte an diesem Tag genau wie ich ihren ersten Besuch in der Kita, aber anders als ich, wurde sie von ihrer freundlichen und liebevollen Mutter die ersten zwei Wochen täglich begleitet. Vermutlich tat ich Saras Mutter, Frau Grimm, leid. Ohne zu zögern kam sie zusammen mit Sara zu mir, die ängstlich und verstört in der Ecke saß, und nahm sich meiner an. So wurde sie in der Eingewöhnungsphase meine Ersatzmutter, und Sara meine allerbeste Freundin.


Saras unbeschwerte Art, ihre unvoreingenommene Liebe zu mir, ihre Loyalität und Treue ließen mich trotz der Kälte in meinem Elternhaus gut aufwachsen. Ihre Familie hatte hierzu ihren eigenen Teil beigetragen. Frau Grimm blieb bis zu ihrem frühen Tod meine Ersatzmutter und Herr Grimm hatte trotz seiner ganzen Arbeit und Verantwortung immer Zeit für seine Kinder und seine Ziehtochter, während meine eigenen Eltern sich genervt und überfordert von mir abwandten. Zu Saras vier Jahre älteren Bruder Kai hatte ich aufgesehen und versuchte ihn als kleines Mädchen nachzuahmen. Er behandelte mich wie seine Schwester und ich liebte ihn dafür.


Das Parkblick war ein wunderschönes Luxushotel am Rande einer Großstadt und wurde zu meinem liebsten Ort. Gemeinsam mit Sara und Kai entdeckte ich die Welt und wir spielten als Kinder auf den Gängen des “Parkblick”, als wäre das Hotel ein riesiger Spielplatz.


Die wenige Zeit, die ich notgedrungen in meinem eigenen Zuhause verbrachte, war weniger schön. Meine Eltern hatten eine Mietwohnung in einem etwas heruntergekommenen Hochhaus in einem Teil der Stadt, der als keine gute Wohnadresse gesehen wurde. Meine eigene Schwester hielt mich stets für einen Störenfried und wir waren nie gut miteinander ausgekommen. Irgendwann hatte Angelina mir gesagt, dass sie mich hasste, weil ich eine Störung ihrer kleinen Familie war, die so gut zu dritt funktionierte. Immer, wenn ich zu Hause sein musste, verhielt ich mich möglichst still, um keine Aufmerksamkeit meiner Familie zu bekommen. Jeder kleine Anlass reichte ihnen aus, ihre schlechte Laune und ihren Frust an mir auszulassen. Das galt nicht nur für meine Schwester, sondern auch besonders für meine Mutter und meinen Vater.


Meine Eltern hatten sich während meiner gesamten Kinder- und Teenagertage nie die Mühe gemacht, mir als der jüngsten Tochter bei irgendetwas beizustehen oder mich zu unterstützen. Sie verließen sich darauf, dass ich bei Problemen zu Familie Grimm ging. So verbrachte ich fast meine gesamte Zeit im Parkblick, um der Situation zuhause zu entfliehen. Die Zeit, die wir drei Kinder in unserer Kindheit zusammen verbrachten, war wunderschön gewesen. Gemeinsam mit meiner besten Freundin war ich zwischen Küche, Wäscheraum und Lobby aufgewachsen und nur dann, wenn ich meinen eignen Namen irgendwo angeben musste, wurde ich wieder daran erinnert, dass ich nicht ihre biologische Tochter der Grimms war und einen anderen Nachnamen hatte, als Sara und Kai.


Als Erstes hatte uns damals Kai verlassen. Er war nach der Schule von seinen Eltern in die Schweiz zu einer klassischen Hotelausbildung im Management geschickt worden um nach seiner Rückkehr die Leitung des familieneigenen Hotels von seinem Vater zu übernehmen. Bereits als Junge war er sich seiner kommenden Verantwortung stets bewusst gewesen und hatte das eine oder andere Mal seine Schwester und mich gescholten, wenn wir es wieder einmal mit dem Spielen im Hause übertrieben hatten. Kai war ernsthaft und ruhig und hatte den Charme eines Kaktus.


Sara hatte zusammen mit mir ein nicht so glänzendes Abitur gemacht und anschließend eine Ausbildung zur Hotelfachfrau absolviert. Mittlerweile hatte sie die Aufgabe der Hausdame im Parkblick übernommen und erfüllte diese Aufgabe für ihre Familie. Ihr Fokus lag nicht auf einer Karriere. Bereits als kleines Mädchen träumte sie davon, eines Tages die Frau eines schönen und reichen Prinzen zu werden und Haus und Hof für die Thronerben zu hüten. Leider hatte sich bis heute noch kein royaler Adliger bei ihr vorgestellt. So hatte sie hin und wieder überlegt, ob sie eine Anzeige schalten sollte, wo ihr Märchenprinz blieb, den sie bereits im Kindergarten bestellt hatte.


Ich selbst wollte Sängerin oder Schauspielerin werden. So sah mein Plan als achtjährige aus. Heute wollte ich nur noch ein Dach über dem Kopf, etwas zu Essen auf dem Teller und etwas Hübsches zum Anziehen haben. Meine Ansprüche waren extrem gesunken und hin und wieder machte es mich traurig, dass die Träume der Kindheit wie Seifenblasen im Erwachsenenleben platzten.


Meine Eltern mischten sich das erste Mal in meinem Leben ein, als sie die Chance witterten, dass ich Geld verdienen könnte. Sie drängten mich ab der zehnten Klasse zu einer Ausbildung, die ich nicht wirklich machen wollte. Ich hatte hochtrabende Vorstellungen von meinem zukünftigen Leben. Zwar wollte ich nicht wie meine beste Freundin auf einen Traumprinzen warten, aber ich wollte leicht und schnell zu Geld kommen. Meiner Meinung nach war das nur mit dem richtigen Job möglich und dazu musste ich studieren, dachte ich. Glücklicherweise hatte die Schule mir keine nennenswerten Probleme verursacht, sodass sogar meine Lehrer meine Eltern überzeugten, dass ich das Abitur auf jeden Fall machen sollte. Es war meinen Eltern egal, ob ich weiter zur Schule ging oder nicht. Was sie ab der zehnten Klasse jedoch von mir verlangten, war Geld für den Unterhalt. So begann ich neben der Schule verschiedene kleine Jobs anzunehmen und war vermutlich die einzige Schülerin, die ihre Eltern dafür bezahlte, dass sie lernen gehen durfte.


Damit wurde ich das erste Mitglied meiner Familie, die nach dem Abitur auf eine Universität ging. Mein Studienfach stand jedoch im absoluten Gegensatz zu meinen Wunschvorstellungen des schnellen Reichtums. Zum Entsetzen und größter Empörung meiner Eltern studierte ich nicht wie erwartet Betriebswirtschaft, sondern Asienwissenschaft. Als meine Eltern von meinen Zukunftsplänen hörten, waren sie schier rasend vor Wut.


Mein Vater zeigte es mir mit blauen Flecken sehr deutlich und meine Mutter verlangte, dass ich ab sofort doppelt soviel Kostgeld zuhause abgeben sollte, wie zuvor. Mein Studium war in den Augen meiner Eltern eine Verschwendung von Geld und Zeit. Als ich es dann auch noch nach dem 4. Semester abbrach, setzten sie mich ohne Umschweife vor die Tür. Tatsächlich war ich weder zu faul noch zu dumm für mein Studium gewesen, aber ich schaffte das Pensum, lernen und arbeiten nicht mehr und hing weit hinter meinen Kommilitonen hinterher. Seit meinem häuslichen Rauswurf vor fünf Monaten sprachen meine Eltern nur noch dann mit mir, wenn ich ihnen zusätzliches Geld schicken sollte.


Sara und ich waren beide 23 Jahre alt, aber unser Leben hätte nicht unterschiedlicher sein können. Sie war die geliebte und verwöhnte Tochter ihres Vaters und ich die ungeliebte Tochter meiner Eltern. Warum Mutter und Vater mich nicht mochten, vielleicht sogar hassten, war mir mein ganzes Leben unklar geblieben. Ich wusste lediglich, dass ich von Familie Grimm öfter liebevolle Worte und freundliche Unterstützung erhalten hatte, als von meiner eigenen Familie. Vielleicht lag es daran, dass ich nicht so erfolgreich war, wie meine Schwester Angelina. Sie war vier Jahre älter als ich, energisch und erfolgreich, arbeitete in einer Bank und war verheiratet mit einem unterwürfigen Mann. Mittlerweile erwartete sie ihr zweites Kind und obwohl sie gutes Geld verdiente, musste sie noch nie etwas davon zuhause bei unseren Eltern abgeben.


Meine Freundin war begeistert über meinen Bauchklatscher im Studium. Ich musste irgendwo schlafen und ich musste mehr Geld verdienen und so bot sie mir an, in ihrem Parkblick zu arbeiten. Sie fragte ihren Vater und ich erhielt daraufhin ein kleines Zimmer unter dem Dach, in dem ich vorerst unterkam und einen Job im Hotel mit meiner besten Freundin als Chefin. Ich wurde Zimmermädchen, und da ich das volle Vertrauen des Hoteleigners genoss, wurde ich in der Etage der Suiten eingesetzt. Die Gäste hier waren besonders anspruchsvoll und es war viel Fingerspitzengefühl im Umgang mit ihnen erforderlich. Glücklicherweise hatte ich ein freundliches und angenehmes Auftreten und in Konfliktsituationen behielt ich die Ruhe. Das musste ich mir in den Jahren im Umgang mit meinen Eltern mühevoll aneignen und hatte es im Laufe der Zeit perfektioniert.


Während ich meinen Putzwagen weiter in Richtung Aufzug lenkte, schaute ich auf meine Uhr. Ich machte heute schon wieder Überstunden, aber diese würden mir gut bezahlt werden. In Gedanken drückte ich auf den Knopf und hielt die Karte vor das Lesegerät, als sich die bereits schließende Lifttür langsam wieder öffnete und zwei Hotelgäste einsteigen wollten. Eine leise höfliche Entschuldigung murmelnd, zog ich meinen Wagen so eng es ging an mich heran und machte den Gästen Platz.


Neugierig sah ich die beiden an, die sich in den nicht allzu großen Fahrstuhl zu mir gesellten. Sie waren ein ausgesprochen hübsches Paar. Die Frau, eine wunderschöne Blondine mit langem vollem Haar und üppiger Oberweite, trug einen edel aussehenden Mantel und zu meiner Verwunderung darunter Turnschuhe. Ihr Mann war ein großer, sehr attraktiver Asiat mit einem Gesicht wie ein Model. Beim Anblick des Mannes schlug mein Herz plötzlich viel schneller. Er sah so unglaublich gut aus, dass ich überlegte, ob er vielleicht ein Filmstar sein könnte. Hatte ich ihn vielleicht schon einmal in einem meiner koreanischen Dramen gesehen? In Gedanken ging ich sämtliche Schauspieler durch, die ich kannte, aber dieses unverwechselbare Gesicht hatte ich noch niemals zuvor auf dem Bildschirm gesehen. Der Mann war sogar noch schöner als mein absoluter Liebling Park Joon-Ki, dachte ich träumerisch.


Als beide Gäste meinen intensiven, neugierigen Blick bemerkten, senkte ich peinlich ertappt schnell meinen Kopf und betrachtete voll gespieltem Interesse meine Putzlappen, nicht ohne weiterhin die Anwesenheit des schönen Mannes zu genießen.


“Meine Sekretärin hat mir vorhin mitgeteilt, dass das Pflegepersonal bereits gestern in Deutschland eingetroffen ist. Sie sollen eine kleine Wohnung hier in der Nähe haben. Wenn später der Umzug in das Haus erfolgt ist, wird alles noch ein wenig einfacher. Ich denke, in Kürze sollte der Umzug erledigt sein. Schade nur, dass es nicht eher funktioniert hat, wo die Therapie jetzt endlich beginnen kann. Also sorge dich nicht weiter, mein Liebling. Sie packen das. Ganz sicher!”


Die Stimme des Mannes war sanft und ich hörte seine Sorge heraus. Er hatte Englisch gesprochen und obwohl ich mit Sicherheit als gute Angestellte weghören sollte, hatte ich jedes Wort belauscht.


“Hoffentlich gelingt es den Ärzten. Sie sollen wirklich sehr gut sein. Glücklicherweise hat die Uniklinik dem zugestimmt. Ich will, dass es ihnen ganz schnell wieder besser geht.”


Ihre Stimme zitterte ein wenig und ich bemerkte, dass in den leuchtend blauen Augen der Blondine Tränen schwammen.


“Liebling, du musst Vertrauen haben. Sie werden alles Notwendige tun, damit sie bald wieder hergestellt sein werden. Sie sind nun glücklicherweise transportfähig und Heilung braucht seine Zeit. Bitte, habe Geduld!”


Zärtlich fing der Mann eine der Tränen auf, die der hübschen blonden Frau über ihre zarten Wangen kullerten. Sie schien wirklich zu leiden und ich hielt den Atem an, da ich das Gefühl hatte, mich in diesem Moment mitten in einem koreanischen Drama zu befinden. Über wen sie wohl sprachen? Ihre Eltern, Freunde oder gar Kinder? Es mussten jedenfalls mehr als eine Person sein, denn sie sprachen in der Mehrzahl von ihnen.


Als beide sich daran erinnerten, dass sie nicht alleine im Fahrstuhl waren, wechselten sie plötzlich von der englischen Sprache ins Koreanische. Sie waren sich sicher, dass das Zimmermädchen, das mit ihnen den engen Raum teilte, sie nun nicht verstehen würde.


“Taemin und Emmy kommen nächste Woche. Bis das Haus fertig ist, werden sie in der Nachbar-Suite wohnen. Sie sind also nicht alleine. Und die andern werden abwechselnd ebenfalls zu Besuch kommen.” Er unterbrach sich, denn wir hatten die 8. Etage zu meinem Bedauern gerade erreicht. “Alles wird gut.”


Er griff den Ellenbogen seiner Frau und gemeinsam verließen sie den Lift, nicht ohne mir noch einmal kurz freundlich zuzunicken. Erstaunt nahm ich zur Kenntnis, dass sie mich sehr wohl wahrgenommen hatten und sogar so höflich waren, sich von mir unbedeutenden Arbeitskraft zu verabschieden. Erstaunlich. Allerdings wäre es für das Paar vermutlich noch überraschender gewesen, wenn sie gewusst hätten, dass ich jedes einzelne Wort, das sie in ihrer Sprache gesprochen hatten, verstand.


Seit vier Jahren lernte ich unermüdlich für mein Studium und in meiner Freizeit die ostasiatische Sprache. Ich hatte begonnen Hangul zu erlernen, als ich meine Liebe für die koreanischen Dramen entwickelt hatte. Stundenlang konnte ich sie mir auf meinem Laptop ansehen und da ich anfangs so genervt war, ständig die Untertitel lesen zu müssen, hatte ich begonnen, die Sprache im Selbststudium zu erlernen. Das war mir leichter gefallen als ich gedacht hatte, und mittlerweile benötigte ich keinerlei Übersetzungshilfen mehr. Sara hatte sich mehrfach über mein Hobby lustig gemacht, aber als ich immer besser wurde, die fremde Sprache zu sprechen und zu verstehen, war sie beeindruckt.


Was ich jedoch soeben von dem schönen Paar gehört hatte, hatte mein Herz beinahe zum Explodieren gebracht. Als Fan der Gruppe Star.X waren mir meine Ohren beinahe vom Kopf gesprungen, als ich die Namen Taemin und Emmy gehört hatte. Welcher Stan kannte nicht den verheirateten Sänger Taemin und seine deutsche Frau Emmy, auf die jeder deutsche Fan so stolz war, als wäre sie ebenfalls ein Mitglied von Star.X. Sie war eine Frau, die es geschafft hatte, mit einem der berühmten fünf der Band zusammen zu sein und ihn sogar zu heiraten. Damit war sie ein Vorbild für jeden weiblichen und manchen männlichen Fan, für jeden StarLover, der die Hoffnung hatte, dass ihnen etwas Ähnliches mit ihren Lieblingen widerfahren würde.


Ich träumte nicht von einem Traumprinzen, ich träumte von einem K-Pop Star!










~ Kapitel 1 ~


Ein schrecklicher Gast


Ich stand vor der großen Doppeltür, die zur größten Suite 808 des Hauses gehörte und holte tief Luft. Hier hatte für ein paar Tage ein wirklich unangenehmer Gast eingecheckt. Bereits am Vortag hatte ich ihn kennengelernt und wusste seitdem, dass man ihm mit sehr viel Vorsicht begegnen musste. Er wurde schnell aufbrausend, war sehr fordernd und verlangte Dinge, die weit über den normalen Service des Personals eines Hotels hinausgingen. Am Vortag hatte er von mir verlangt, dass ich vor seinen Augen die Fenster putzen sollte, da sie seines Erachtens nicht sauber genug waren.


Während ich die Scheiben wischte, hatte er auf dem Sofa gesessen und mir bei meiner Arbeit zugesehen. Ich hatte sehr wohl seine Blicke auf mir gespürt und das war mir äußerst unangenehm gewesen. Hin und wieder hatte er abfällige Kommentare über die Sauberkeit der Räume und meine Arbeit insbesondere gelassen. Sara hatte mir am Vortag zwar versprochen, dass ich keinen Dienst mehr alleine in dieser Suite hätte, aber am heutigen Morgen hatte sich mein männlicher Kollege krankgemeldet und so blieb die ungeliebte Aufgabe doch bei mir hängen.


“Das wurde aber auch Zeit. Ich habe bereits vor einer halben Stunde angerufen und Sie kommen erst jetzt? Was soll das für ein Service sein?”


Er empfing mich mit seiner nörgelnden und wehleidigen Stimme. Höflich machte ich eine kleine angedeutete Verbeugung vor dem Gast und atmete still tief ein, ehe ich mich mit meinem aufgesetzten Lächeln wieder erhob.


“Bitte entschuldigen Sie die Verzögerung, Herr von der Meer. Was kann ich für Sie tun?”


Meine Stimme war zuckersüß und ich betrachtete den Mann in seinen 50ern mit einem, wie ich hoffte neutralen Blick. Er war klein und untersetzt, trug seine dünnen Haare überlang und sah trotz seiner vermutlich teuren Kleidung schmierig und ungepflegt aus. Seit seiner Bestellung des Zimmerservice waren genau 15 Minuten vergangen. Diese Zeit hatte ich benötigt, um den Service Wagen zu holen, mir kurze Anweisungen von Sara geben zu lassen und mit dem Fahrstuhl in die achte Etage zu gelangen. Dennoch war mir bewusst, dass ich seines Erachtens bereits mit dem Auflegen des Telefonhörers vor seiner Tür hätte stehen müssen.


“Die Bettwäsche kratzt. Wechseln Sie sie umgehend.”


Sein Ton war arrogant verlangend und ich schluckte meine Erwiderung herunter und lächelte wieder unverbindlich freundlich. Wie ich dieses Lächeln hasste!


Er zeigte auf die angelehnte Tür zu dem Schlafraum, in dem ein Kingsize-Bett den größten Teil des Raumes einnahm. Das Bett war so groß, dass es nur problemlos von zwei Personen bezogen werden konnte. Da ich alleine war, würde ich mich sehr abmühen müssen, das unhandliche übergroße Laken glatt aufzuziehen.


“Selbstverständlich. Ich werde dieses sofort für Sie ändern.”


Meine Stimme zeigte dank jahrelanger Übung bei meinen Eltern nicht, was ich von seinem Wunsch hielt. Ich griff mir die neue Bettwäsche, die ich vorsorglich bereits auf den Wagen gelegt hatte und wollte gerade ins Nebenzimmer gehen, als Herr von der Meer mich am Oberarm packte und zurückhielt. Körperkontakt zwischen einem Gast und einer Angestellten war ein absolutes “No-go” und ich war versucht, seine Hand von meinem Arm zu schlagen. Allerdings hielt ich mich im letzten Moment zurück da ich wusste, dass dieses zu einem riesigen Aufstand geführt hätte.


“Ich mag es nicht, wenn man mit Schuhen durch meine Wohnung läuft. Ziehen Sie sie aus und gehen Sie barfuß.”


Er zeigte auf meine sauberen und nur im Hotel getragenen Schuhe und dann auf den dicken Teppich, den ich seiner Meinung nach mit ihnen beschmutzen könnte. Da ich wusste, dass ich mich auf keine Diskussion mit diesem Mann einlassen durfte, schlüpfte ich schnell aus den Schuhen und lief zum Schlafraum hinüber, ehe er weitere Beschwerden oder Wünsche vorbringen konnte.


Ich mühte mich ab, das Bettlaken auf dem riesigen Bett glattzuziehen, als ich hörte, wie er hereinkam und sich auf dem Sessel neben dem Schminktisch platzierte, um mir bei meiner Arbeit zuzusehen. Das Verhalten machte mich ein wenig nervös, aber ich vermied es, mir mein Unwohlsein anmerken zu lassen. Es war wie bei einem Tier in der Wildnis: Zeigst du dem Jäger eine Schwäche, stürzt er sich auf dich. Endlich hatte ich das Bett neu bezogen und drehte mich zu dem gaffenden Mann um. Dieser betrachtete mich und ich sah zu meinem Unwillen plötzlich ein kleines garstiges Lächeln in den Mundwinkeln auftauchen.


“Ich habe meinen wertvollen Manschettenknopf verloren. Suchen Sie ihn!” Sein Befehl war begleitet von einer herrischen Geste in den Raum.


Ich schluckte, als ich seine neue Forderung hörte. Still zählte ich bis drei, dann nickte ich verkrampft freundlich lächelnd und begann den Teppich nach dem vermutlich niemals verschwundenen Knopf abzusuchen. Mittlerweile hatte ich verstanden, dass der Mann einen Fetisch darin hatte, andere Menschen herumzukommandieren und ihnen beim Erfüllen seiner gestellten Aufgaben zuzusehen.


“Nicht so, gehen Sie auf die Knie. Wie wollen Sie den Knopf sonst finden? Nachher treten Sie mit Ihren großen Füßen noch darauf. Wozu zahle ich all das Geld für dieses Hotel? Das ist ja wohl das mindeste, was Sie für Ihren besten Gast tun sollten.”


Zähneknirschend ging ich in die Hocke und drehte mich so, dass ich seine Gestalt, die sich überheblich in dem Sessel lümmelte, nicht mehr sehen musste.


“Unter dem Bett auch” forderte er mich auf und zeigte auf das riesige KingsizeBett. Plötzlich ahnte ich seine Absicht und stand auf. Gerade noch rechtzeitig, denn er hatte sich ebenfalls erhoben und sich weniger als einen Meter hinter mir positioniert.


“Herr von der Meer, ich denke, ihr Manschettenknopf ist nicht hier verloren gegangen. Ich werde meinem Kollegen Bescheid sagen, dass er ihn mit dem hauseigenen Metalldetektor sucht. Bitte entschuldigen Sie mich, damit ich ihn informieren kann.” Ich wartete, damit er einen Schritt vor mir zurücktreten konnte, doch das schien nicht seine Absicht zu sein.


“Unverschämt. Wenn ich sage, er ist hier, dann suchen Sie gefälligst sofort. Ich warte nicht bis morgen. Oder”, plötzlich schien ihm etwas einzufallen und ich konnte sehen, wie er sich an dem Gedanken immer mehr erwärmte. Vermutlich war es jedoch nichts, was mich auch glücklich machen würde. “Oder haben Sie ihn sich eingesteckt, um ihn zu Geld zu machen? Eine Person wie Sie braucht doch Geld, oder? Haben Sie ihn gestohlen?”


Sein Blick glitt an mir rauf und runter und dann drehte er sich um, um meinen Putzwagen zu betrachten, der im Wohnraum der Suite stand.


“Packen Sie alles aus und zeigen Sie mir, dass der Knopf nicht da ist, sonst werde ich den Hotelmanager rufen und Sie von der Polizei verhaften lassen.”


Seine Drohungen waren absurd und sowohl er als auch ich wussten das. Dennoch war der Gast hier König und vorerst würde sich niemand mit einem VIP-Gast anlegen wollen. Doch seine Forderungen wurden immer abstruser und mein Geduldsfaden immer dünner.


“Herr von der Meer. Ich bin gerne bereit Ihnen zu zeigen, dass ich nichts aus Ihrem Besitz auf meinem Wagen habe, aber wir werden meine Kollegen dazu rufen, damit sie als Zeugen wirken können. Und wenn nichts gefunden wird, dann erwarte ich von Ihnen eine Entschuldigung.”


Ich sah es zu spät kommen, doch plötzlich spürte ich einen heftigen Schmerz an meiner rechten Wange und mein Kopf flog von dem Schlag auf die Seite. Der Schwung war so heftig, dass ich das Gleichgewicht verlor und der Länge nach auf den Boden aufschlug. Leicht betäubt blieb ich dort liegen und sah zu dem wütenden Mann hoch.


“Sie dumme Kuh. Sie wagen es, mir zu widersprechen? Sie haben wohl vergessen, dass Sie nichts anderes als eine kleine Putzschlampe sind. Sie wagen es, eine Entschuldigung von mir zu verlangen?”


Sein Gesicht war jetzt wutverzerrt. Blitzschnell drehte ich mich zur Seite und schützte gerade noch rechtzeitig meinen Kopf, als er mit dem Fuß ausholte und mir mit voller Wucht in die Rippen trat.


Der Schmerz sauste durch meinen Körper und ich schrie aus Leibeskräften um Hilfe. Der Mann war völlig außer Kontrolle und ich rollte mich zu einem kleinen Paket zusammen, um ihm möglichst wenig Angriffsfläche zu geben. Mir liefen die Tränen über das Gesicht und der Schmerz in meinen Rippen und meiner Wange pochte. Erstaunt hörte ich plötzlich ein lautes Krachen und Stimmen. Vorsichtig lugte ich durch meine schützenden Arme hindurch und sah einen großen dunkelhaarigen Mann durch die zerstörte Doppeltür der Suite stürmen. Der rasende Berserker, der Herr von der Meer war, wurde durch den wesentlich größeren und sportlicheren Neuankömmling aufgehalten. Dieser hatte mit einem gezielten Faustschlag auf das Kinn den wütenden Mann ausgeknockt. Mit einem lauten “Uff” fiel er in sich zusammen und blieb bewegungslos auf dem Boden liegen.


“Kleines, alles ist gut. Er kann dir jetzt nichts mehr tun.”


Ich spürte, wie eine sanfte Hand vorsichtig meine Arme von meinem Kopf herunterzog und mir zart die Tränen von den Wangen wischte. Blinzelnd sah ich hoch in die schönen blauen Augen der blonden Frau, die ich zuvor im Fahrstuhl gesehen hatte. Mitleidig betrachtete sie mich und ich bemerkte auch die unterdrückte Wut. Mühsam versuchte ich mich aufzurappeln, hielt mir jedoch die schmerzende Rippe.


“Das verfluchte Schwein – eine Frau zu verprügeln! Wie armselig muss ein Mensch sein?”


Die Stimme der hübschen Frau war voller Wut und ich bemerkte nun zum ersten Mal, dass sie auf Deutsch mit mir geredet hatte. Sie war also eine Landsmännin von mir, dachte ich unnützer Weise und grinste. Doch auch dieses verursachte Schmerzen, denn der Schlag in mein Gesicht hatte es auf einer Seite bereits anschwellen lassen.


“Jae, ich hoffe, der Kerl hat einen gebrochenen Kiefer. Er hat die arme Kleine regelrecht zugerichtet.”


Ich blinzelte zu dem Mann hinüber, der sich inzwischen über Herrn von der Meer beugte. Als er sich zu uns beiden umdrehte, setzte mein Herz wieder einen Schlag aus. Es war tatsächlich der wunderschöne Asiat, der mir zusammen mit seiner Frau zur Rettung gekommen war. Der Tag endete viel besser, als ich erhofft hatte.


“Ich rufe die Polizei”, erklärte der Mann.


“Nein, bitte, keine Polizei”, hörte ich mich selbst krächzen. Verständnislos blickte mich der schöne Mann an.


“Aber Liebes, natürlich müssen wir sie rufen. Er hat dir körperliche Gewalt angetan und Jae muss seinen Schlag als Notwehr erklären. Ansonsten könnten wir Probleme bekommen, verstehst du?”


Ach, ja natürlich. Herr von der Meer könnte ansonsten eine Anzeige wegen Körperverletzung machen. Mühsam nickte ich und versuchte, mich aufzurichten.


“Bleib am besten hier liegen, bis der Arzt da war.“


Ihre Stimme war bestimmt und ich versuchte wieder zu nicken, unterließ es jedoch, da mir wirklich jeder einzelne Knochen in meinem Körper weh tat. Aber dieser Schmerz war mir nicht unbekannt und ich wusste, dass meine Rippen zum Glück nicht gebrochen waren.


“Alea!” Eine weitere Person war durch die zerbrochene Tür der Suite hereingestürmt und erschrocken öffnete ich die Augen. Ich bemerkte plötzlich ein Gesicht, das ich seit meiner jüngsten Kindheit kannte und seit nunmehr zwei Jahren nicht mehr gesehen hatte.


“Kai?”, fragte ich ungläubig. Mein Kindheitsfreund kniete sich neben mir nieder und blickte besorgt mit seinen strahlenden grünen Augen auf mich hinunter.


“Alea! Wie geht es dir? Hat er dich verletzt? Oh mein Gott!”


Seine Augen prüften mein Gesicht und als er die Schwellung darin wahrnahm, verdunkelten sie sich vor Wut. Ungläubig betrachtete ich ihn. Kai, der Bruder meiner besten Freundin und meine erste Liebe. Seine blonden Strähnen waren heller, als ich sie in Erinnerung hatte. Seine grünen Augen waren umrahmt von dunklen Wimpern und ließen sie regelrecht leuchten. Auf den Wangen hatte er den Schatten eines Barts und seine Lippen waren vor Wut zusammengekniffen.


Kai und ich waren eine kurze Zeit lang ein Paar gewesen. Er war damals von seiner Schule in der Schweiz zu einem kurzen Aufenthalt in die Heimat zurückgekommen. Irgendwann war es geschehen. Ein Blick, eine sanfte Berührung und geflüsterte Worte. Kai war das, was sich sicherlich jedes Mädchen als idealen Freund vorstellte und ich verliebte mich in ihn, obwohl ich ihn schon mein ganzes Leben lang kannte und ich ihn immer nur als störenden Kaktus gesehen hatte. Stachelig, geradlinig, korrekt und langweilig. Doch plötzlich war aus ihm ein attraktiver und gefühlvoller Mann geworden und er hatte mein Herz verwirrt. Ihm war es genauso ergangen und so wurden wir ein romantisches Paar.


Allerdings hielten wir unsere kurz währende Beziehung vor allen anderen geheim. Uns beiden war bewusst, dass sich sowohl Herr Grimm als auch Sara in unsere Beziehung eingemischt hätten. Beide würden mich mehr als gerne in ihrer Familie als echtes Mitglied willkommen heißen. Doch dazu waren weder Kai noch ich bereit gewesen, und tatsächlich scheiterte unsere Liebesbeziehung nach kurzer Zeit kläglich. Vermutlich kannten wir uns einfach zu gut und so waren wir bereits nach wenigen Wochen wieder getrennt. Kai studierte weiterhin in der Schweiz und ich versuchte mich an meinem Studium an unserer heimischen Uni. Zuletzt hatten wir uns vor nunmehr zwei Jahren gesehen und als ich ihn in diesem Moment betrachtete, klopfte mein Herz nicht mehr schneller. Sein Anblick war vertraut und schön und beruhigte mich in diesem Moment, aber ich hatte keine romantischen Gefühle für ihn.


“Mir geht es gut”, log ich ihn an und versuchte ein Lächeln. “Wann bist du zurückgekommen?”


Ich zeigte auf seinen Mantel, den er über seiner legeren Jeans und dem teuren Pullover trug. Wie es den Eindruck machte, war er sofort nach seiner Ankunft hierhergekommen und ich fragte mich, warum?


“Bist du dir sicher?”


Zart strich er mit seinem Finger über meine vom Schlag geschwollene Wange. Sein Blick war liebevoll besorgt und gleichzeitig wütend, aber ich spürte selbst bei seiner Berührung nichts außer der Wärme, die ein älterer Bruder seiner Schwester gab. Die blonde Frau hatte uns beide betrachtet und stand nun auf. Sie blickte von Kai zu mir und ein kleines Lächeln umspielte dabei ihre Lippen.


“Ich werde Sie mit Ihrem Freund alleine lassen.” Ehe ich etwas erwidern konnte, nickte Kai.


“Danke, dass Sie Alea zur Hilfe geeilt sind. Nicht auszudenken, was hätte passieren können, wenn Sie nicht eingeschritten wären.”


Die Frau lächelte etwas breiter und sah ihren Mann an, der abwartend neben dem immer noch still daliegenden Herrn von der Meer stand. Wir hatten Deutsch gesprochen und damit hatte er vermutlich den Inhalt der Unterhaltung nicht verstanden, dennoch lächelte er jetzt auch und trotz meiner Schmerzen im ganzen Körper war ich hiervon einfach nur hingerissen.


“Wir haben das Zimmer neben dieser Suite und konnten die um Hilfe rufenden Schreie Ihrer Freundin hören. Zum Glück ist nicht mehr passiert. Der Mann hier”, sie zeigte voller Widerwillen auf den am Boden liegenden Gast, “hatte sich in eine Raserei hineingesteigert. Was es doch für einen Abschaum gibt.”


Sie schüttelte den hübschen Kopf und ihre langen blonden Locken flogen um ihre Schultern. Ihr Mann verließ den bewachenden Posten neben dem am Boden liegenden Angreifer, der immer noch ausgeknockt war, und trat nun neben sie. Zärtlich legte er ihr einen Arm um die Taille und drückte sie liebevoll an sich. Ach, jetzt hatte ich wieder diesen K-Drama Moment, dachte ich sehnsüchtig und wünschte mir, anstelle der Blondine zu sein.


“Geh wieder hinüber, Liebes. Zu viel Aufregung ist nicht gut für dich. Ich warte noch auf die Polizei.”


Er legte ihr eine Hand auf den flachen Bauch und trotz meines etwas benebelten Zustandes verstand ich diese Geste und freute mich für das mir unbekannte Paar.


“Ruft mich, wenn ihr mich braucht, ja?” Sie schien zwar widerwillig den Raum verlassen zu wollen, doch man konnte ihr ansehen, dass sie nach der ganzen Aufregung ein wenig erschöpft wirkte. Sanft schob ihr Mann sie aus dem Raum und gab ihr in der Tür noch einen zärtlichen Kuss auf die Wange.


“Bis gleich, ihr zwei.”


Bei seinen leisen Worten auf Koreanisch lächelte sie verschmitzt und ich sah meine Vermutung bestätigt. Dieses wunderschöne Paar würde in einigen Monaten zu dritt sein. Ach, dachte ich wieder ein wenig sehnsüchtig, das war so romantisch, dass man neidisch werden könnte. Dann konzentrierte ich mich jedoch auf meinen deutschen Retter, der nach wie vor neben mir kniete und mich in seinen Armen hielt. Das war zwar nett, aber eben nicht vergleichbar, fand ich. Meine Gedankengänge waren wirr und ich schrieb das den soeben erlebten Geschehnissen zu.


“Alea, warum hat Sara dich alleine in die Suite gehen lassen? Sie wusste doch, was für eine Art Gast sich hier aufhält. Sie hätte mitkommen müssen. Es ist unverantwortlich von ihr. Ich werde ein ernstes Wort mit ihr reden müssen.”


Kai blickte immer noch besorgt auf mich hinab und ich war zu müde ihm zu erklären, dass Sara heute ein wichtiges Date hatte, zu dem sie unbedingt pünktlich sein musste. Sollte sie doch ihrem Bruder selbst erklären, dass sie in diesem Moment vermutlich gerade mit ihrem Freund Schluss machte. Er war nicht ihr Prinz, sondern die böse Kröte, die sich an die Prinzessin hängen wollte. Glücklicherweise hatte meine Freundin das rechtzeitig erkannt, nachdem sie verschiedene auf ihren Namen ausgestellte Rechnungen bezahlt hatte, deren Käufe oder Dienstleistungen sie nicht in Auftrag gegeben hatte.


“Bleibst du jetzt hier?”


Meine Stimme klang flach und ich versuchte die Schmerzen, die ich beim Sprechen hatte, zu unterdrücken. Mein ganzes Gesicht brannte und ich fragte mich, wie ich wohl in diesem Moment aussehen mochte.


Kai nickte und schob seine Arme unter meine Knie und meinen Rücken. Was hatte er vor? Fast mühelos stand er mit mir zusammen auf und hob mich hoch. Die Bewegung schmerzte mich sehr und trieben mir die Tränen in die Augen. Meine Rippen brannten und ich hatte die Befürchtung, dass ich üble Prellungen davongetragen hatte. Ich konnte mittlerweile sehr gut eine Bestandsaufnahme von mir selbst machen. Übung machte eben den Meister.


Ganz vorsichtig trug Kai mich die wenigen Schritte zum Bett und legte mich sanft darauf ab. Immer darauf bedacht, mir möglichst wenig zusätzliche Schmerzen zuzufügen. Sein Gesicht war ausdruckslos, aber ich konnte anhand seines mahlenden Kiefers erkennen, dass er vor Wut kochte.


“Ich bleibe so lange hier, bis der Arzt da war und mir sagt, wo ich dich hinbringen darf.”


Sanft strich er mit einem Finger eine Strähne meines blonden Haares aus der Stirn und betrachtete die Schwellung, die langsam Farbe bekam. Er hatte mich missverstanden, aber ich wollte die Frage nicht noch einmal stellen. Vielleicht würde er ihr zu viel Bedeutung beimessen, aber eventuell hatte er mich doch richtig verstanden und beantwortete jetzt beide Fragen.


Liebevoll sah er auf mich nieder und ergriff zärtlich meine Hand. Seine eigene war warm, fest und kraftvoll und ich fühlte mich in diesem Moment von der Geste beschützt und geliebt. Aus irgendeinem Grund war er mir gerade jetzt viel näher als in den Momenten, in denen wir gemeinsame Zärtlichkeiten ausgetauscht hatten. Dankbar sah ich zu ihm hoch. Er war der beschützende, besorgte Bruder, den ich genau in diesem Moment brauchte. Seine Wut tat mir gut, denn es gab mir das Gefühl, dass ich ihm nicht gleichgültig war.


“Es ist wie nach Hause kommen, wenn du da bist. Bitte, geh nicht wieder weg, ja? Bleibe bei Sara und mir. Wir haben dich vermisst.” Meine geflüsterten Worte schlichen an sein Ohr und ich sah, wie sie in sein Inneres und sein Herz flossen.


“Ich passe auf dich auf, Liebes. Ich bin wieder zu dir zurückgekommen.”










~ Kapitel 2 ~


Traum und Wirklichkeit


“Willst du das wirklich tun? Nach deinen Erfahrungen mit dem Monster von letzter Woche? Geht es dir wirklich wieder gut? Du hast gehört, was Kai gesagt hat. Du kannst auch im Büro arbeiten. Er findet etwas für dich und die Arbeit dort ist nicht so schwer. Überlege es dir noch einmal, Alea, ja?”


Sara stand bittend vor mir und doch wusste ich, wie traurig sie wäre, wenn ich nicht mehr mit ihr zusammenarbeiten würde.


“Alles gut. Es sind ja zum Glück andere Gäste, die in Suite 808 einziehen. Außerdem denke ich, dass ich vermutlich am besten für ihre Betreuung geeignet sein werde.” Ich grinste breit und fügte hinzu: “Und du glaubst doch wohl nicht ernsthaft, dass ich mir diese einzigartige Gelegenheit entgehen lassen werde, diese berühmten Gäste nicht persönlich zu betreuen.”


Sara verzog ihr hübsches Gesicht zu einem wissenden Lächeln. Ich war bereits so aufgeregt und hatte die letzten Tage kaum noch richtig schlafen können. Ein Traum würde in Erfüllung gehen und ich konnte es eigentlich immer noch nicht fassen.


“Endlich zahlt es sich für dich aus, dass du sämtliche K-Dramen bis spät in die Nacht geguckt hast und mit kleinen müden Augen am nächsten Tag zur Arbeit erschienen bist. Zeig mir nochmal die Fotos von den beiden Schnuckelchen.”


Schnell zog ich mein Handy aus der Tasche meiner Zimmermädchenuniform und öffnete den Bildschirm. Mit wenigen Eingaben suchte ich nach dem Bild der beiden neuen Suite Bewohner, die am nächsten Tag anreisen würden und deren Ankunft ich kaum erwarten konnte.


“Da, das sind sie. Sind sie nicht hübsch? Dazu noch wahnsinnig erfolgreich und so talentiert!”


Begeistert zeigte ich meiner Freundin die Fotos. Sie sah die Bilder nicht zum ersten Mal, aber sie wusste, wie aufgeregt ich war. Ich hatte die unglaubliche Gelegenheit, diese beiden Stars kennenzulernen und ihnen sehr nahezukommen. Leider nur als Angestellte, aber immerhin würde ich die Gelegenheit erhalten, sie in Wirklichkeit und in persona zu treffen. Ich durfte ihnen gegenüberstehen, mit ihnen reden, sie ansehen und – hier hörte meine Begeisterung jedoch auf – ihnen den Müll und Dreck wegräumen.


“Also sind das jetzt Chinesen oder was?” Sara wollte mich wieder ärgern und ich sprang umgehend darauf an.


“Natürlich sind es Koreaner. Das sieht man doch! Der hier”, ich tippte auf das Foto und zoomte das Gesicht dichter heran. “Das ist Ji-Mong. Er ist einer der Rapper von Star.X. Mensch, Sara, du kennst doch ihre Lieder. Ich spiele sie dir doch dauernd vor und dieser”, nun zog ich den Zoom bei einem anderen Gesicht auf, “das ist In-Ho. Ist der nicht süß? Er ist der Jüngste bei Star.X und deswegen der Maknae. Er ist nur ein Jahr älter als wir beide und schon so berühmt.”


Meine Stimme hatte sich vor Begeisterung beinahe überschlagen. Verliebt betrachtete ich die Fotos und seufzte. Ich war StarLover durch und durch und alleine über die beiden Member reden zu können, brachte mein Blut in Wallung.


“Die sehen aber aus wie Schuljungen. Dürfen die überhaupt ohne Mutti reisen? Ehrlich. Wer ist schon so hübsch und hat solch eine Baby Haut. Was sagt Kai eigentlich dazu?”


Saras Sticheleien trafen mich heute nicht, da sie diese zum wiederholten Male loswurde. Sie wollte mich ärgern und das gelang ihr meistens sehr gut, wenn ich von meinen Lieblingen sprach und sie diese kritisierte. Heute jedoch hörte ich ihr nur mit halbem Ohr zu, da ich viel zu aufgeregt wegen ihres jetzt wirklich bevorstehenden Besuchs war. Einen letzten Blick auf das Bild der Band Star.X werfend, schloss ich den Bildschirm und steckte das Telefon wieder zurück in meine Kleidung.


“Was meinst du?”, fragte ich unschuldig und beantwortete ihre Frage mit einer Gegenfrage.


“Na, dass du so für andere Männer schwärmst?”


Ihr neugieriger Blick durchbohrte mich. Um diesem zu entgehen, drehte ich mich zur Seite und blätterte auf dem Kalender, der vor mir auf dem Tisch lag und die Einteilung der Zimmermädchen enthielt.


“Na und? Wir sind schließlich nicht zusammen. Ich kann schwärmen, für wen ich will.”


“Ich habe nie etwas anderes behauptet. Aber ich frage mich schon, warum mein lieber Bruder bei jeder sich bietenden Gelegenheit hier auftaucht und sich um Dinge kümmert, die er nicht persönlich als angehender Direktor machen müsste. Meinst du nicht auch, er sucht einen Grund, um dich hier zu treffen?”


Plötzlich nervös werdend, sprang ich auf.


“Ich glaube, er braucht einfach vertraute Personen, mit denen er sich hin und wieder austauschen kann. Mehr nicht. Immerhin arbeiten beide Schwestern hier.”


“Wo läufst du hin? Willst du dich nicht weiter über ihn unterhalten, weil es dir unangenehm ist, oder flüchtest du, weil du zu viel sagen könntest?”


Saras Stimme flog den Gang hinter mir her, als ich eiligen Schrittes in Richtung Aufzug lief. Ich hörte sie lachen und presste die Lippen zusammen. Hatte meine liebe Freundin etwas mitbekommen? Nein, unmöglich. Kai hatte mir versprochen, sich bedeckt zu halten und er hielt immer sein Wort.


Ich schloss die Tür zu meinem kleinen Zimmer auf, das ich unter dem Dach bewohnte, und pfefferte meine Arbeitsschuhe in eine Ecke des Mini-Raums. Verdammt. Mit einem Seufzer ließ ich mich auf mein kleines Bett fallen und griff nach dem Telefon.


“Kai, das muss aufhören. Sara erfährt sonst alles. Du hast es versprochen.”


Ich klang leicht verzweifelt und hörte ihn leise lachen.


“Wäre es so schlimm?”


Seine Stimme jagte mir einen ungewollten Schauer über den Rücken und ich sah, wie sich die Haare an meinen Armen aufstellten. “Wo bist du?” Seine rauchigen Worte an meinem Ohr sandten mir plötzlich Bilder durch meinen Kopf, die ich lieber nicht sehen wollte. Zumindest nicht in diesem Moment.


“Liegst du auf deinem Bett? Wartest du auf mich?”


“Kai, hör auf. Es ist Arbeitszeit.”


Trotzdem ich meiner Stimme Neutralität geben wollte, hörte ich selbst den Unwillen heraus.


“Und ich bin dein Chef. Bleib, wo du bist. Ich bin in fünf Minuten bei dir.”


“Nein, ich …" Er hatte bereits aufgelegt.


Ungläubig starrte ich den dunklen Bildschirm an und zuckte heftig zusammen, als es wenig später an meiner Tür leise kratzte. Natürlich, er würde nicht wie jeder andere Mensch klopfen. Ich rappelte mich auf und lief zum Eingang. Seine Absicht war klar und so stellte ich meinen Fuß hinter das Türblatt, als ich es einen Spalt breit öffnete.


Mein Herz klopfte, als ich sein hübsches Gesicht vor mir auf dem Flur sah. Seit seiner Rückkehr aus irgendeinem Luxushotel irgendwo auf der Welt war er unser neuer Chef. Herr Grimm hatte dem Personal mitgeteilt, dass er zwar nominell noch der Geschäftsführer sei, aber die Aufgaben an seinen nunmehr 28-jährigen Sohn übergab, ehe dieser auch offiziell den Familienbetrieb am Ende des Jahres übernehmen würde. Entsprechend seiner neuen Position hatte mein Freund aus Kindertagen nun seine legere Jeans und Pullover gegen einen teuren Designeranzug eingetauscht. Seine elegante Erscheinung stand im krassen Gegensatz zu meiner Uniform als Room Maid und machte wenigstens mir noch einmal deutlich klar, in welch getrennten Welten wir lebten.


“Was willst du?” Ich klang abweisender, als ich eigentlich wollte und setzte schnell ein unverbindliches Lächeln auf, um den Ton etwas zu entschärfen.


“Was glaubst du? Ich vermisse dich. Mehr muss ich doch dazu nicht sagen, oder?”


Seine grünen Augen fixierten meine und bedeutungsschwer senkte er den Blick auf meinen Mund. Seine Hand gegen die Tür lehnend, versuchte er sie aufzudrücken. Dieses blockierte ich wirksam mit meinem immer noch hinter dem Türblatt stehenden Fuß.


“Kai, ich glaube, du hast da etwas völlig falsch verstanden. Ich mag dich wie einen großen Bruder, nicht wie einen Liebhaber. Bitte”, flehte ich fast und schämte mich beinahe dafür, dass meine Stimme so unterwürfig klang. “Geh wieder und höre auf, mir so nachzustellen.”


“Ich erinnere mich, dass du mich vor zwei Jahren sehr gerne willkommen geheißen hast.”


Bei seinen Worten schoss mir die Röte ins Gesicht. Tatsächlich war Kai ein sehr aktiver und leidenschaftlicher Mensch und er hatte mich bei jeder sich bietenden Gelegenheit versucht zu verführen.


“Damals warst du mein Freund. Heute bist du mein Chef und der Bruder meiner besten Freundin. Bitte, höre auf, mich zu verunsichern und lass mich in Ruhe hier leben. Unsere gemeinsame Nacht vor drei Tagen war ein Ausrutscher. Bitte, Kai, ich möchte hier noch ein wenig weiterarbeiten und kann das nur, wenn ich keine romantische Beziehung zu meinem Vorgesetzten habe.”


Er gab den Versuch auf, die Tür aufzudrücken und trat einen Schritt zurück. Die Arme vor seiner Brust verschränkend, betrachtete er mich nun.


“Alea, ich bin brav. Ich werde so lange brav sein, bis ich dich überzeugt habe, dass ich auch dein Liebhaber und Freund sein kann. Aber jedes Mal, wenn ich dich sehe oder wenn ich auch nur deine Stimme höre, kann ich nur an dich denken und mich auf nichts anderes mehr konzentrieren. Ich finde nicht, dass unsere Nacht ein Versehen war. Ich finde, sie war ein Neubeginn.”


Er drehte sich auf dem Absatz um und ich sah seiner großen und breiten Gestalt nach, wie er den schmalen Gang hinunterlief, ehe er sich auf der Treppe noch einmal kurz umdrehte und mir ein verführerisches Lächeln mit Kusshand zuwarf. Dann war er nicht mehr zu sehen und ich schloss leise wieder die Tür zu meinem kleinen Zimmer.


Müde ließ ich mich auf mein Bett fallen und starrte an die Decke. Kai, Sara und ich hatten vor drei Tagen seine Rückkehr gemeinsam gefeiert. Leider vertrug ich Alkohol nicht besonders gut und so war ich bereits nach kurzer Zeit reichlich angetrunken. Irgendwann verabschiedete sich Sara von uns, da es ihr ähnlich ergangen war wie mir und Kai versprach, mich zurück in mein Zimmer zu bringen.


Am nächsten Morgen erwachte ich in einer der privaten Suiten der Familie im “Parkblick”. Ich hatte rasende Kopfschmerzen und konnte mich nur noch an wenige Einzelheiten des vergangenen Abends erinnern. Zu meinem Entsetzen musste ich jedoch feststellen, dass ich ausgezogen bis auf die Unterwäsche in einem fremden Bett aufgewacht war. Als ich versuchte mich zu orientieren, fand ich einen kleinen Zettel auf dem plattgedrückten Kissen neben mir auf dem Kai sich für die wunderschöne Nacht mit mir bedankte. Schemenhaft tauchten Erinnerungsfetzen von Sara, Kai und mir in der Bar auf und ein Heimweg, bei dem Kai mich fest im Arm hielt und wir uns auf dem Flur des Hotels leidenschaftlich küssten. Eine Erinnerung, was danach passiert war, fehlte mir völlig. Ein kompletter Blackout und die Wahrscheinlichkeit, dass ich mit meinem Ex-Freund geschlafen hatte, ließen mich sehr unwohl fühlen.


Seit jenem Abend erschien Kai regelmäßig in dem kleinen Büro seiner Schwester auf der 1. Etage. Mit verschiedenen Motiven ließ er mich zu sich rufen. Sara wunderte sich zwar, aber sie kam seiner Aufforderung selbstverständlich nach, denn auch wenn er ihr Bruder war, so war er ebenfalls ihr Chef.


Kais Blicke auf mich waren die eines Mannes, der genau wusste, was er erlebt und gesehen hatte, und das machte mich sowohl unsicher als auch unwohl. Dennoch hatte seit dem gemeinsamen Abend mein Herz jedes Mal bei seinem Anblick angefangen, etwas heftiger zu schlagen. Wie ich jedoch feststellte, war es nicht, weil ich verliebt war, sondern weil ich Angst hatte, unsere geschwisterliche Beziehung mit diesem One-Night-Stand zerstört zu haben. Er hatte ganz offenbar viel mehr in diese eine Nacht hineininterpretiert, während ich sie als einen Ausrutscher sah.


Neben seinem attraktiven Äußeren und seiner charmanten Art konnte Kai mir eine gesicherte Zukunft bieten. Ich wäre die Frau eines erfolgreichen Mannes und müsste noch nicht einmal arbeiten. Seine Mutter, Frau Grimm, hatte ebenfalls nicht im Hotel gearbeitet. Sie war bei wichtigen Veranstaltungen oder Festlichkeiten als Gastgeberin mit an der Seite ihres Mannes gewesen und hatte das Hotel elegant repräsentiert. Auch wenn ich immer noch nicht wusste, wohin mich mein Weg führen sollte, so wusste ich dennoch, dass dieses Leben nicht das war, was ich mir für meine Zukunft vorstellte. Ich war mir sicher, dass ich damit nicht glücklich werden würde. Doch was würde mich glücklich machen?


Vor zwei Jahren waren Kai und ich für weniger als drei Monate mehr als Freunde gewesen. Als Kinder hatten wir zusammen gespielt, als Schüler waren wir uns aus dem Weg gegangen und als Studenten wurden wir ein Liebespaar. Nichts, außer dem tiefen Gefühl einer familienähnlichen Zusammengehörigkeit, hatte wirklich funktioniert und war unverändert geblieben. Es hatte sich herausgestellt, dass Kai zwar sehr liebevoll war, aber sein Fokus lag stets auf seiner Karriere. Dabei fragte ich mich, was er erreichen wollte. Das Familienhotel hatte bereits fünf Sterne und galt als eines der renommiertesten in Deutschland. In seiner Gegenwart fühlte ich mich stets ein wenig minderwertig, obwohl er dieses mit Sicherheit weder wollte noch bestätigen würde.


Er war jung, erfolgreich, reich, kannte die wichtigen Leute und verkehrte in Kreisen, die der High Society angehörten. Außerdem konnte er auf eine intakte und liebevolle Familie zählen. Ich dagegen war in meinen eigenen Augen ungebildet und ohne den Drang, etwas Großes in der Gesellschaft zu erreichen. Ich war in einer Gegend aufgewachsen, in der man nachts besser nicht alleine unterwegs war und meine Familie war alles andere als präsentabel. Kai und ich hatten uns das eine oder andere Mal darüber gestritten, wie ich mein Leben gestalten sollte und jedes Mal war ich aus diesen Diskussionen mit dem Gefühl herausgegangen, dass ich seiner nicht würdig war.


Meine beste Freundin war ganz anders als ich. Ihr Traum war es, als Prinzessin das Schloss und die Thronfolger zu hüten. Meiner war das nicht, aber ich hatte auch noch nicht herausgefunden, was ich wirklich im Leben wollte. Wenn Kai mir sagte, es wäre in Ordnung, wenn ich später als seine Frau und Mutter seiner Kinder zuhause bleiben würde, bekam ich Bauchschmerzen. Im Schatten eines erfolgreichen Mannes zu stehen? Das war mit Sicherheit bequem, aber ich konnte es mir für mich einfach nicht vorstellen. Ein erfolgreiches Studium war auch eher unwahrscheinlich, denn mir fehlte einfach das Geld, dieses weiter zu finanzieren. Ich hatte auch keine Träume, die ich zielstrebig verfolgen konnte.


Seit dem Studienabbruch ließ ich mich treiben und arbeitete nur, um mein Leben und die Abgaben an meine Eltern zu finanzieren. Bereits vor dem Beginn meines Studiums hatte ich ein Faible für alles Asiatische entwickelt. Dazu gehörte, dass ich ständig koreanische Serien sah und mir vorstellte, wie es wohl wäre, wenn ich selbst dort leben würde. Ein Neustart in einem Land, das mir gänzlich unbekannt war. Dieses war auch der Grund gewesen, warum ich ausgerechnet diesen Studiengang gewählt hatte. Doch bereits nach kurzer Zeit war ich desillusioniert und zusätzlich durch die ständige Arbeit neben dem Studium völlig ausgelaugt.


Diese Gedanken brachten mich zurück in die Wirklichkeit. Ich hatte seit einer halben Stunde Feierabend und nach dem Besuch von Kai brauchte ich etwas, das mich zuverlässig aus der Welt davontrug. Ich beugte mich herunter und holte mein Tablet unter meinem Bett hervor. Liebevoll strich ich über die Oberfläche und wenige Sekunden später war ich wieder in meiner eigenen Welt abgetaucht und betrachtete auf dem kleinen Bildschirm die Gesichter der attraktiven koreanischen Schauspieler. Heute wollte ich eine Serie ansehen, die ich bereits 4-mal geschaut hatte. Ihr Hauptdarsteller, Park Joon-Ki, war mein Lieblingsschauspieler und ich war begeistert von der historischen Serie “Immortality Love” in der neben ihm auch noch der Sänger Taemin von der Band Star.X mitspielte. Gemütlich lehnte ich mich auf meinem Bett zurück und versank in der mitreißenden Geschichte des K-Drama.










~ Kapitel 3~


Ankunft der Gäste


Aufgeregt wischte ich mir die schwitzigen Hände an dem Rock meiner Uniform ab, ehe ich die Doppeltür zur Suite 808 öffnete. Ab heute würden hier zwei Gäste auf unbestimmte Zeit residieren, die weltweite Bekanntheit hatten. Es war nicht das erste Mal, dass Stars hier wohnten, aber es war für mich das erste Mal, dass ich ihnen als persönlicher Butler zugeteilt war. Dieser Service wurde hin und wieder von besonderen Gästen gebucht und er war sowohl kostspielig als auch selten, wie Sara mir im Vertrauen erklärte.


Normalerweise hatten Butler eine besondere Ausbildung an einer Hotelfachschule oder sogar an einer Butler Schule erhalten. Das war bei Marc, dem ausgebildeten verschwiegenen Mann für den besonderen Service, auch der Fall. Wenn er nicht gerade als Butler gefordert wurde, arbeitete er im Parkblick als Concierge. Leider fiel er wegen Krankheit langfristig aus und da eine neue Fachkraft auf die Schnelle nicht eingestellt werden konnte, hatte ich in einer Art Crashkurs alles von Kai persönlich gelernt, was hier zu wissen nötig war.


Meine Hauptaufgabe war, die Wünsche der Gäste still und verschwiegen zu erfüllen - egal worum es sich handelte, egal was ich zu hören bekam. Ich hatte absolute Verschwiegenheit zu wahren. Mich befähigte zu diesem Job insbesondere meine tiefe Verbundenheit zum “Parkblick” und seinen Inhabern. Niemals würde ich etwas tun, was dem Ruf des Hauses Schaden zufügen würde und seine VIP-Gäste waren dabei selbstverständlich die Wichtigsten. Außerdem war ein wichtiger Punkt, dass ich die Muttersprache der Koreaner passabel sprach. Die Kommunikation mit den Gästen sollte also einigermaßen reibungslos funktionieren und wenn sie keine Wünsche äußern würden, die gegen das Gesetz verstoßen, würde ich alles für sie möglich machen.


Noch waren diese besonderen Menschen nicht im Hotel eingetroffen. Gerade stand ich vor der Suite und stellte mir vor, ich würde sie das erste Mal betreten und alles mit den Augen eines Gastes sehen. In dem Moment, als ich bereit war die Türen zu öffnen, hörte ich die Stimmen von Sara und Kai, die soeben den VIP-Fahrstuhl verließen.


“Alea, bereit für die Aufgabe?”


Kai betrachtete mich und sah dabei anerkennend auf meine neue Uniform. Ich trug einen formellen schwarzen, knielangen engen Rock, eine weiße Bluse mit dunkler Krawatte und einem schwarzen Blazer. Meine Hausmädchen-Turnschuhe hatte ich gegen schwarze, elegante und dennoch bequeme Pumps getauscht und meine langen blonden Haare waren zu einem strengen Knoten im Nacken geschlungen und straff festgesteckt.


Als ich am heutigen Morgen aufgeregt die Uniform angezogen hatte und mich im Spiegel betrachtete, musste ich lachen. Wenn meine Eltern mich so sehen würden, wären sie dann stolz auf mich? Ich hatte Ähnlichkeit mit meiner Schwester Angelina, wenn sie ihr Kostüm für die Bank trug. Noch heute Morgen quälte ich mich mit wirrem Haar aus dem Bett und jetzt sah ich aus, als würde ich Kunden Kredite verkaufen können.


Nach dem Duschen hatte ich mir im Spiegel aufmunternd zugelächelt und was mir der Spiegel in diesem Moment zeigte, war so ganz anders als das, was die Menschen nun von mir zu sehen bekamen. Lange, wirre blonde Haare, braune Augen, die im Gegensatz zu meiner natürlichen Haarfarbe standen, einen breiten Mund und eine schmale, gerade Nase. Ich war hübsch, und fühlte mich wohl in meiner Haut. Die Garderobe, die ich vor einigen Tagen von Kai geliefert bekommen habe, entsprachen ganz und gar nicht meinem Geschmack, aber sie waren eine Uniform und sollten dazu dienen, dass ich würdevoll und kompetent wirkte. Trotz der Kleidung, die mich meiner Schwester Angelina ähnlicher sehen ließ, war ich meilenweit von ihrem Aussehen entfernt.


Angelina war groß und hatte das herrische Auftreten einer Amazone. Ich war eher klein und zierlich und wurde in der Menge gerne mal herumgeschubst, weil man mich übersah. Jetzt in meiner Butler-Uniform und mit den hohen Schuhen, sah ich aus wie eine strenge Lehrerin und war einige Zentimeter größer, was mir eine neue Sicht auf die Dinge gab. Das war ungewohnt und dennoch fühlte es sich irgendwie richtig und gut an.


“Dann lasst uns mal die Abnahme machen.”


Kai holte mich aus meinen Gedanken heraus und zeigte auf die Tür, damit ich diese endgültig öffnete. Die Suite bestand aus mehreren Räumen und war die größte im Haus. Eigentlich trug sie den hochtrabenden Namen “Präsidenten-Suite”, doch hatte meines Wissens nach noch nie ein Präsident seine Füße über die Schwelle gesetzt. Dennoch war sie so prächtig, groß und exklusiv eingerichtet, dass sich mit Sicherheit jedes Staatsoberhaupt der Welt in diesen Räumlichkeiten wohlgefühlt hätte.


Der Hauptraum war zum Park ausgerichtet und hatte riesige Panoramafenster, die einen Blick auf die in Zaum gehaltene Natur ermöglichten. Die Bäume und Wege waren vor etwa hundert Jahren gepflanzt und angelegt worden und sahen immer noch beeindruckend majestätisch aus. Der Raum selbst war in Erdfarben eingerichtet und harmonierte mit dem Grün der Bäume, die das schlossartig angelegte Hotel umgaben. Auch wenn man im 8. Stock des Hauses war, konnte man den Parkblick von hier aus ungehindert genießen. Es gab neben einem riesigen Sofa, verschiedenen Sesseln und Loungemöbel einen großen Fernseher, der hinter einer diskreten Schiebewand verschwinden konnte. Ein dem Haus zugehöriger Florist hatte am Morgen frische Blumen geliefert, die nun überall im Zimmer verteilt in kostbaren Vasen standen. Durch die bodenhohen Fenster konnte man direkt auf eine edle Dachterrasse gelangen, auf der verschiedene Grünpflanzen für eine mediterran florale und entspannte Stimmung sorgten.


Vom Hauptraum abgehend gab es zwei Schlafräume, die fast identisch eingerichtet waren; ein großes Masterbad mit Badewanne, Whirlpool und riesiger Regendusche; eine kleine Küche, in der der Butler – in diesem Fall also ich – etwas zubereiten konnte; ein Gäste-WC und ein Arbeitszimmer. Es gab sogar einen klitzekleinen separaten Raum, in dem der Butler sich vorbereiten konnte, Dinge abstellen oder sich auf einer kleinen Liege ausruhen konnte.


Alle Zimmer waren perfekt vorbereitet, sauber und gemütlich. Als wir jedoch einen der Schlafräume betraten, musste ich kurz schlucken. Anstelle des großen Kingsize-Bett war hier ein medizinisches Bett aufgestellt worden. Es konnte automatisch verstellt werden und ermöglichte so, einen bequemen Ein- und Ausstieg. Sara und Kai nickten zufrieden und ich warf einen letzten Blick auf das Bett, in dem für ein paar Wochen einer meiner Lieblinge schlafen würde.


“Gut. Die Gäste werden in Kürze hier landen. Alea, du wirst sie wie abgesprochen zusammen mit Sara und mir begrüßen. Also, dann hoffe ich, dass alles zu ihrer Zufriedenheit sein wird. Wenn irgendetwas sein sollte, dann sagt mir bitte jederzeit Bescheid – egal ob bei Tag oder Nacht. Der asiatische Markt ist sehr wichtig für uns und ich hoffe, dass wir mit den zufriedenen Gästen noch mehr von ihnen für unser Haus begeistern können. Also”, er klatschte sich etwas theatralisch in die Hände, “Dann packen wir’s!”


Ergeben nickte ich und hatte irgendwie ein Fremdschamgefühl bei seiner amerikanischen Motivationsrede empfunden. Kai war definitiv zu lange im Ausland gewesen, dachte ich innerlich grinsend, und folgte dann meinen Freunden und Vorgesetzten brav aus der Suite. Mein Chef verabschiedete sich von uns und erinnerte noch einmal daran, dass wir spätestens in einer viertel Stunde beim Hubschrauber Landeplatz warten sollten. Genervt schob Sara ihren Bruder vor sich her.


“Wir haben es begriffen und werden keine Sekunde zu spät dort sein. Jetzt geh und mach das, was man als Chef so macht und lass uns in Ruhe!”


Grinsend hob Kai die Hand und winkte uns kurz zu, ehe er im Aufzug verschwand und meine Freundin und ich allein vor der Tür zur Suite zurückblieben.


“Puh, ich habe nach wie vor ein komisches Gefühl, wenn er in der Nähe ist. Papa war ruhiger und sachlicher als Direktor. Kai ist so ungewohnt energiegeladen und emotional. Ich glaube, ich mag die amerikanische Art nicht wirklich und was er sich dort angeeignet hat, passt auch nicht zu meinem Bruder.”


Sie riss die Arme in die Luft und ballte die Fäuste, mit dieser Geste ihren Bruder imitierend, der sich so verabschiedet hatte. Kopfschüttelnd drückte Sara auf den Fahrstuhlknopf und zupfte sich vor der verspiegelten Tür ihre dunklen Haare zurecht.


“Meinst du wirklich, du schaffst das mit den beiden jungen Männern? Sie hatten einen schlimmen Unfall, nicht wahr? Weißt du mehr darüber?”


Ich verschränkte meine Hände vor meinem Körper und blickte zu Boden.


“Na ja, nicht wirklich viel. Sie hatten einen Autounfall und wurden beide schwer verletzt. Tragischer Weise ist ihr Fahrer dabei ums Leben gekommen. Einige Zeit lang sah es bei den beiden wohl auch sehr kritisch aus. Sie haben zur Behandlung viel Zeit im Krankenhaus verbracht. Ich glaube, man hat hier in Deutschland Ärzte gefunden, die ihnen wegen ihrer Spezialisierung besser weiterhelfen können, als in Korea.”


Alles, was ich Sara mitteilte, hatte ich aus dem Internet und wusste nicht, wieviel Wahrheitsgehalt diese Informationen hatten. Heutzutage war es schwierig, echte Fakten von unechten zu trennen. Dennoch schien wenigstens das medizinische Bett darauf hinzudeuten, dass einer von den beiden eine ernsthafte Verletzung davongetragen hatte und sich auch nach all der Zeit nach dem Unfall, der vor etwa einem halben Jahr gewesen war, noch nicht gänzlich erholt hatte.


“Na gut, es betrifft immerhin das Privatleben unserer Gäste und geht uns auch nichts an. Auf jeden Fall hoffe ich, dass du gut mit ihnen klarkommen wirst. Die Aufgabe ist nicht so einfach, bringt dir aber genügend Geld ein. Vielleicht kannst du dann doch wieder studieren, was meinst du?”


Ach nö, Sara, du nicht auch noch, dachte ich ein wenig genervt und nickte lediglich.


“Das wird sich zeigen”, wich ich ihrer Frage aus. Demonstrativ blickte ich auf meine Armbanduhr. “Wir sollten jetzt zum Landeplatz gehen. Sonst bekommt dein Bruder noch einen Herzinfarkt, weil wir nicht pünktlich sind.” Ich scheuchte meine Freundin vor mir her und gemeinsam gingen wir zum Fahrstuhl, um ins Erdgeschoss zu gelangen.


Tatsächlich erwartete uns Kai bereits am Landeplatz und schien nervöser zu sein, als ich erwartet hatte. Die neuen Gäste waren für das Hotel eine Geheimsache. Niemand außer uns Eingeweihten wusste, welche Bedeutung die beiden jungen Männer in der Musikwelt hatten und es war an uns, dieses Geheimnis unter allen Umständen zu wahren. Natürlich würde das Landen eines Hubschraubers viel Aufsehen erregen, allerdings würden die Gäste so gut es ging inkognito ins Haus geleitet werden.


Die knarrenden Rotorblätter kündigten die Ankunft des Helikopters an. Fasziniert betrachtete ich das knatternde Fluggefährt. Der Wind der Blätter peitschte mir ins Gesicht und ich drehte mich zur Seite, um dem etwas zu entgehen. Gerne hätte ich im Hotel auf die Gäste gewartet, denn es war unangenehm kühl und der Wind verstärkte noch dieses nasskalte Gefühl. Endlich war der Helikopter gelandet und der Motor wurde ausgestellt.


Gespannt blickte ich hinüber und wartete auf das Aussteigen der Gäste. Erst jetzt bemerkte ich, dass ein kräftig aussehender Mann einen Rollstuhl an den Helikopter heranschob und auf seinen Fluggast wartete. Es musste sich um einen der Pfleger handeln, die sich um die beiden Patienten kümmern würden. In einem geheimen Briefing vor der Ankunft der beiden Popstars hatte uns Kai über die Maßnahmen, die die Unterbringung zweier millionenschwerer, berühmter, aber schwer kranker Gäste mit sich brachte, informiert. Das spezielle Bett hatte ich in der Suite bereits zur Kenntnis genommen. Daneben gehörten zwei Krankenpfleger, ein Manager und ein persönlicher Physiotherapeut zur Crew um die beiden Kranken. Alle Mitarbeiter kamen ebenfalls aus dem Heimatland der Patienten und würden in Kürze ihren Dienst antreten oder waren, wie der Pfleger, bereits im Einsatz. Außerdem würden die beiden Gäste regelmäßig die nahegelegene Uniklinik für ihre Behandlungen besuchen.
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